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Retten wir den
Buchkogel!
Mehr dazu auf Seite 7.

Mit 24 Seiten Beilage

Interkulturelle Gärten

� Agrosprit: 3400 Unterschrif-
ten werden übergeben (S. 10)

Der Verein SOL ist überparteilich, existiert seit 1979 und hat ca. 2000 Mitglieder in ganz
Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzah-
lung in beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung) mit beiliegendem Erlagschein (Kontodaten auf
S. 19). Wenn ihr dann nächstes Jahr nichts zahlt, kriegt ihr die Zeitung einfach nicht mehr...

Neues Jugend-
team für Sommer-
camp (S. 5) �

Global denken – lokal
feiern (S. 14) �



2 Frühjahr 2009 SOL Nr. 135

Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
Generalversammlung

Am 25. Jänner fanden in Wien die Generalversamm-
lungen von SOL und FG-SOL (Forschungsgesellschaft
SOL) statt. In mehreren Kleingruppen diskutierten wir
über unser Projekt „Mit Herz und SOuL” (siehe S. 14),
über die Chancen durch „Web 2.0” (siehe S. 24) und
über die Rolle unserer Regionalgruppen.

Letztere wollen wir noch stärker als bisher ins Zentrum
der Aufmerksamkeit rücken. So ist es kein Zufall, dass
das Cover diesmal einer sehr kraftvollen Aktion von
SOL-Leibnitz gewidmet ist (bei der ihr aber alle mitma-
chen könnt - siehe S. 7) und auch die Auszeichnung
von SOL-Almtal gewürdigt wird (siehe S. 6). Wir gratu-
lieren auch der SOL-Regionalgruppe „Wiener Becken”
zur Neugestaltung ihrer Vereinszeitschrift „Der neue
Lebensraum” (Chefredakteur Stefan Kowatschek). Die
eindrucksvollsten Lebenszeichen der Gruppen findet
ihr jedoch auf den Seiten 25/26...

Unseren „30er” nehmen wir zum Anlass, uns neu zu
orientieren. Bitte unterstützt uns dabei mit Rat und Tat!
(Siehe S. 3).

Den neu gewählten Vorstand von SOL findet ihr auf
Seite 19 (der Vorstand von FG-SOL ist ähnlich, nur ist
hier Petra Bußwald die Obfrau). In beiden Vereinen
wechselten Gerlinde Gillinger (jetzt Obfrau-Stv.) und
Klaus Schuster (jetzt Schriftführer) die Rollen, ebenso
Sabine Schleidt (jetzt Kassierin) und Dan Jakubowicz
(jetzt Kassier-Stv.).

Jugend im Wandel

SOL junior hat sich aufgelöst. Über ein Jahrzehnt ha-
ben Natalie Ithaler und ihr Team Naturentdecker-
camps durchgeführt und damit hunderten Kindern un-
vergessliche Eindrücke geschenkt – danke euch allen!
Nun sind viele der Aktiven in einer anderen Lebens-
phase, haben eigene Kinder, einen anstrengenden
Job... Nun, alles muss einmal ein Ende haben!

Und siehe da, ganz von selbst hat sich etwas Tolles er-
geben: Die Caretakers treten in die Fußstapfen von
SOL junior und bieten heuer erstmals ein Kinderaben-
teuercamp in der Natur an (siehe S. 5). Ein neuer An-
fang...

Symposium

Auch heuer wird es wieder ein Symposium geben. Die
Details stehen noch nicht fest, der Termin jedoch
schon (siehe S. 4). Den Tagungsband des Symposiums
2008 könnt ihr euch übrigens unter www.nachhaltig.
at/symp08.pdf downloaden (ca. 2,5 MB).

Agrosprit

Das Unterschriftensammeln ist nun zu Ende – vielen
Dank allen, die mitgemacht haben! Jetzt geht es dar-
um, damit möglichst viel politisch umzusetzen. Unsere

Pläne dazu sowie eine Zusammenfassung der gesam-
ten Problematik findet ihr ab Seite 10.

Daueraufträge

Etliche von euch haben bereits einen Dauerauftrag (sie-
he S. 27/28) ausgefüllt und an uns geschickt. Herzli-
chen Dank! Denn wir brauchen – obwohl nur Vera
Besse halbtags gegen geringes Entgelt angestellt ist und
wir alle tausende Stunden pro Jahr ehrenamtlich tätig
sind – natürlich eure Spenden und Mitgliedsbeiträge
für die Weiterführung unserer Arbeit (allein Druck und
Versand der Zeitschrift und des Kalenders kosteten im
Vorjahr über 30.000 �) . Natürlich freuen wir uns auch
über jede Einzahlung per Erlagschein... .

Bei SOL aktiv werden

Wir wollen nicht „stellvertretend für euch” aktiv wer-
den, sondern euch den Rahmen geben, um lustvoll
selbst tätig zu sein. Einige Anregungen dazu findet ihr
übers ganze Heft verstreut, insbesondere aber auf S. 3.
Zwei weitere Anregungen:

� Wie ihr seht (S. 25/26), gibt es noch viele „weiße
Flecken” auf der SOL-Österreich-Landkarte. Wenn
ihr euch mit dem Gedanken tragt, in eurer Region
eine Regionalgruppe zu gründen, helfen wir euch
gerne!

� Wir wollen uns auf internationaler Ebene mit ähnli-
chen Vereinen vernetzen, um voneinander lernen
zu können. In Deutschland ist unser langjähriger
Partner der „Aufbruch” (www.anders-besser-leben.
de); kennt jemand von euch Gruppen in anderen
Ländern, die sich mit nachhaltigen Lebensstilen be-
fassen?

Cartoons

In diesem Heft findet ihr erstmals Cartoons des renom-
mierten deutschen Karikaturisten Klaus Stuttmann
(www.stuttmann-karikaturen.de). Er schreibt: „...Und
außerdem hab ich – bestimmt nicht im Sinne Ihres Ver-
eins und Ihrer Zeitschrift – gerade einen Skiurlaub in
Österreich verbracht. Um für dieses umweltschädliche
Unterfangen ein wenig Abbitte zu leisten, erlaube ich
Ihnen hiermit den kostenlosen Abdruck meiner Zeich-
nungen in Ihrer Zeitschrift.” Danke!

Buchverlosung

Im letzten „Sustainable Austria” gab es die Möglich-
keit, sich ein Buch zu wünschen. Zehn GewinnerInnen
wurden ausgelost und erhielten bereits ihr Wunsch-
buch. Das meistbegehrte Buch war übrigens zu unse-
rer großen Überraschung „Langsamer!” von Ilma Raku-
sa. Das vollständige „Ranking” und weitere Texte zu
den Büchern findet ihr auf www.nachhaltig.at/buch.

Die Redaktion
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SOL ist 30 Jahre alt, und
wir entwickeln uns weiter.

Wachse mit uns!

Unsere Antworten auf die Krise –
politisch und persönlich

Auf nationaler Ebene sehen wir (immer noch) ein
bedingungsloses Grundeinkommen und Konjunk-
turpakete im Sinne der Nachhaltigkeit (Förderung
erneuerbarer Energien, Energieeffizienz, Sozial-
dienstleistungen, …) als sinnvollste Elemente an.

Persönlich können wir dich auch bei einem Exis-
tenzaufbau auf Basis sinnvoller Tätigkeit (Social En-
trepreneurship1) unterstützen. Einerseits haben wir
einige spannende Projektideen in der Pipeline, in
die du dich gerne einbringen kannst. Andererseits
– wenn du selbst eine gute Projektidee hast, die ins
Spektrum der Aktivitäten von SOL fällt, unterstüt-
zen wir dich gerne bei der Umsetzung: Weiterent-
wicklung zu einem fertigen Projekt, Beantragung
von Förderungen, Vernetzung mit anderen…

Zusätzlich ergibt sich natürlich auch immer wieder
ein Bedarf an Menschen, die ehrenamtlich oder
gegen geringes Entgelt bei ganz konkreten Aufga-
ben mitwirken können. So haben wir letztes Mal
um Hilfe beim Eingeben von Adressen gebeten –
und gleich vier SOLis haben sich bei Gerlinde ge-
meldet und sie unterstützt! Danke!

Konkret

sind wir derzeit auf der Suche nach Menschen, die
uns bei folgenden Anliegen unterstützen können:

� Webdesign: ein Team ist mit der Überarbei-
tung unserer SOL-Webseite beschäftigt, wir
freuen uns über Mithilfe bei der Grafik.

� Re-Design unserer Zeitung: Wenn wir mit un-
serer SOL-Zeitung eine größere Verbreitung er-
reichen wollen, so ist es hilfreich, wenn wir
neue Ideen zum Layout entwickeln. Wer hat
damit Erfahrung und Lust, mitzudenken?

� Für die Weiterentwicklung einer Projektidee su-
chen wir jemanden aus bzw. mit Kontakten zur
türkischen Community in Wien. (Es ist unser
partizipatorischer Ansatz, nicht Projekte für
Menschen zu machen, sondern gemeinsam
mit Menschen.)

Wenn diese konkreten Angebote deine Fähigkei-
ten nicht treffen, freuen wir uns dennoch über An-
gebote zur Mitarbeit, denn es gibt immer etwas zu
tun.

Infos: sol@nachhaltig.at, 01.876 79 24.

SOL: Auf ins vierte
Jahrzehnt!

Es ist naheliegend, dass ein „runder Geburtstag”
dazu genutzt wird, Rückschau zu halten, aber vor
allem auch dazu dient, sich zu besinnen, ob man
noch „auf dem richtigen Weg” unterwegs ist.

Seit unserer Gründung im Mai 1979 hat sich vieles
in der Welt stark verändert. Auch unser Verein ist
von einer Handvoll Menschen auf rund 2000 Mit-
glieder in ganz Österreich gewachsen, und allein
der Terminkalender (S. 25/26) ist ein Grund, stolz
zu sein...

Wir wollen uns aber nicht „auf die Schulter klop-
fen”, denn wir sehen, dass wir noch viel bekannter
und – sagen wir es ehrlich – besser sein müssten,
um in der Gesellschaft etwas Nennenswertes zu
verändern. In diesem Jahr wollen wir nun darüber
nachdenken, wie das gehen kann. Ein erster Schritt
ist bereits bei der Generalversammlung am 25. Jän-
ner geschehen.

� Der nächste Diskussionsschritt wird bei unse-
rem bundesweiten Quartalstreffen in Wien er-
folgen (Sa., 25. April – siehe S. 25).

� Sustainable Austria Nr. 47 erscheint Anfang
Juni und wird einen Überblick über die Ge-
schichte von SOL enthalten.

� Bitte vormerken: Das SOL-Symposium findet
heuer am Fr./Sa., 26./27. Juni statt – wie immer
in Markt Allhau, wie immer gemeinsam mit
„vamos – Verein zur Integration”. Dieser Ver-
ein feiert heuer seinen 25er, und daher wird
„Jubiläum feiern” ein wichtiger Schwerpunkt
der Veranstaltung sein.
Wir laden Menschen aus verschiedenen Orga-
nisationen ein und denken mit ihnen gemein-
sam darüber nach, welche Vision jeweils am
Beginn stand und was daraus geworden ist,
welche Schwierigkeiten man überwunden hat
und welche Pläne es für die Zukunft gibt.
Zu den Gästen wird Christa Müller (Interkultur,
München) ebenso zählen wie Helmut Adam
(Südwind – diese Organisation wird übrigens
ebenfalls heuer 30) und viele andere... Näheres
ab April im Web (http://www.nachhaltig.at/
symposium) bzw. als Folder in eurem Postkastl!

� Anschließend – von Samstag Abend bis Sonn-
tag Nachmittag – macht Hans Holzinger (Ro-
bert-Jungk-Bibliothek) mit uns eine „Zukunfts-
werkstätte”, wo wir die Diskussion zu einem
vorläufigen Abschluss bringen und uns – viel-
leicht – „neu erfinden” wollen.

Wir freuen uns auf deine Mitwirkung dabei!

(1) unternehmerisches Handeln, das auf die nachhaltige Lösung eines gesellschaftlichen Problems mit innovativen und
skalierbaren Mitteln abzielt. (Quelle: Wikipedia)

(1) unternehmerisches Handeln, das auf die nachhaltige Lösung eines gesellschaftlichen Problems mit innovativen und
skalierbaren Mitteln abzielt. (Quelle: Wikipedia)
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Die Waldfarm

Es war an einem Spätsommertag im Jahr 2008. Ich war
in meiner Wohnung in Wien und wurde das Gefühl
nicht los, so langweilig und öde wie alle Möbel und Ge-
genstände im Wohnraum zu sein. Ich musste etwas än-
dern, am besten alles aufgeben – wieder sterben und
neu anfangen. Der notwendige Schritt fiel mir leicht, da
ich die nächste Wohnungsmiete ohnehin nicht bezah-
len konnte. Also verstaute ich mein überflüssiges Ge-
päck in einem Kellerabteil und gab die Wohnungs-
schlüssel voller Freude an den Vermieter zurück.

Wenn ich mir es genau überlegte, dann war ich ab die-
sem Zeitpunkt auf der Straße – zumindest würde jeder
normale Mensch meine Situation so beschreiben. Na-
türlich gab es Freunde, bei denen ich eine Bleibe gefun-
den hätte, doch damit hätte sich nur die Tapete geän-
dert. Nein, ich wollte raus, raus unter den freien Him-
mel. Ich durchforstete verschiedene Gebiete rund um
Wien und wurde schlussendlich im Wienerwald fün-
dig. Noch in der Abenddämmerung begann ich mit
meiner Schaufel in den Nordhang hinein zu graben.

In den folgenden drei Tagen entstand so eine kleine
Erdhütte. Wie nicht anders zu erwarten, blieb meine
Waldaktion nicht lange unentdeckt, und ich bekam ers-
te neugierige Besucher. Dies brachte auch unweiger-
lich eine Bekanntschaft mit der Polizei und dem Förster
mit sich, die zu meiner großen Überraschung sehr an-
genehm und positiv verlief – ich konnte bleiben, und
so nahm mein Leben im Wald weiter seinen Lauf.

Der Herbst war unglaublich, die Farben des Waldes
und seine Musik brachten mich Tag für Tag in die richti-
ge Stimmung. Jeden Morgen spazierte ich zu meinem
Sitzplatz unter einer Lärche. Fast immer hatte ich das
große Bedürfnis, Danke zu sagen, und voller Achtung
bewunderte ich meinen neuen Lebensraum. Meine
Nahrung konnte ich leider nicht aus der umliegenden
Natur beziehen, also wanderte ich an manchen Tagen
in die „zivilisierte Welt“, um Lebensmittel zu holen. Die
Wahl meiner Nahrungsmittel änderte sich nicht we-
sentlich, jedoch wurden sie ab jetzt über dem offenen
Feuer zubereitet.

Die Tage vergingen meist sehr schnell, und meine
Grundbedürfnisse zu stillen war eine echte Herausfor-
derung. Aber auch wenn mit diesen Arbeiten ein sehr
großer Zeitaufwand verbunden war, so waren sie doch
immer eine Bestätigung meiner Lebendigkeit. Das Ge-
fühl, zu dem nahe gelegenen Bach zu gehen, einen Ei-
mer mit Wasser zu füllen, ein Feuer zu entfachen und
sich mit dem gewärmten Wasser unter freien Himmel

zu duschen, war berauschend. Wenn es dunkel wurde,
alle Arbeiten erledigt waren und in meinem kleinen
Blechofen ein Feuer brannte, konnte ich mich in mei-
ner Hütte entspannen.

Eigentlich war es viel zu romantisch, um alleine zu sein,
aber vielleicht lag genau darin der Reiz.

Mit den fallenden Blättern und den wilden Stürmen
kam auch der Winter. Alles in meiner natürlichen Um-
gebung veränderte sich mit der Jahreszeit – und eines
Nachts stand ich vor meiner Hütte und lauschte dem
fallenden Schnee. Ich erkannte das Land, hörte seinen

Ruf und fühlte dabei tiefsten Frieden, denn die Bedeu-
tung meiner Aufgabe für diesen Platz wurde greifbar.
Mit der Zeit tauchten mehr und mehr Bilder in mir auf,
Bilder von jungen Bäumen, Sträuchern und Pflanzen,
die von mir im Wald gesetzt wurden. Unten beim Bach
erkannte ich die Möglichkeit für ein kleines Forellenbe-
cken, und die hohen Gräser könnten das Zuhause von
zwei Hühnern werden.

Wichtig erscheint mir, dass es auf den ersten Blick
noch immer wie ein normaler Wald aussieht und sich
nur dem genauen Beobachter das Zusammenspiel von
Natur und Mensch offenbart. Die Möglichkeiten mei-
ner unsichtbaren Waldfarm erscheinen mir unbegrenzt
und voller Bedeutung.

Wenn ich in die Zukunft schaue, dann sehe ich Grup-
pen von Menschen, die zusammen als „Wald-WG“ le-
ben. Die Waldhütten werden immer weitergegeben,
und Menschen aus der Stadt können beispielsweise für
drei Monate in diese ursprüngliche Lebensform eintau-
chen. Gemeinsam werden sie die Aufgaben eines Ca-
retakers erlernen und sich dem persönlichen Wachs-
tum und dem Studium der Natur widmen.

Dieser Weg bleibt eine Quelle der Inspiration, voller
Freude warte ich auf den Frühling.

ALOHA

Kristian Draxl
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SOL-Kinderabenteuercamp

Kristian Draxl und Phillip Brunnhuber verbrachten drei
Jahre in der Outdoor und Survival-Schule „Natur Agen-
tur“ im Norden Italiens. Dort lernten sie viele, fast ver-
gessene Fertigkeiten der indigenen Völker, die ein Le-
ben im Einklang mit der Natur ermöglichen (siehe S. 4).

In dieser Naturschule lernten sie auch Mene, Babsi,
Eva, Rathi und Hansi kennen. Gemeinsam, von der Ca-
retaker-Lebensphilosophie (www.caretaker.cc) inspi-
riert, haben sie nun, unter Einbezug ihrer verschiede-
nen Leidenschaften und Fähigkeiten, ein ganzheitli-
ches Konzept für ein unvergessliches Sommer Kinder-
abenteuercamp entworfen.

Auf dem Programm stehen:

Spielerische Bewegung, Musik und Tanz, Gemein-
schaftserlebnis, Fährtensuchen, Feuermachen ohne
Hilfsmittel der modernen Welt, Biwakbau, Pirschen
und Tarnen, Herstellung von Survivalwerkzeugen und
vieles mehr.

Was wir den Kindern mit auf den Weg geben
wollen:

Achtsam und mit offenen Augen durch die Welt zu ge-
hen, sich selbst kennen und dadurch andere besser
verstehen zu lernen, einen Einblick in unsere natürliche

Umgebung, die uns oft so geheimnisvoll erscheint –
und nicht zuletzt das Gefühl, dass das Leben ein Aben-
teuer ist, das zu gestalten man selbst in der Hand hat…

Tauch ein in eine Welt, in der die Zeit stillzustehen
scheint, und lausche mit uns den Geschichten, die der
Wald erzählt…

Wer?

Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 18 Jahren

Wann?

26. Juli – 1. August 2009

Wo?

Steiermark oder Niederösterreich (wird noch fixiert).
Da die Kosten vom Platz abhängen, stehen sie bei Re-
daktionsschluss auch noch nicht fest.

Infos:

Mene Hölzl (Caretakers), caretakers@hotmail.com,

Tel. 0650.4419860.

Es ist eine sehr alte Kunst, mit
der Erde zu leben und durch
die Augen unserer Vorfah-
ren das Leben wahrzuneh-
men.

Jäger und Sammler aus ver-
schiedenen Naturvölkern
lebten sehr vertraut mit ihrer
Umgebung und konnten die
Geschichten der Erde wie
aus einem Buch lesen. Die
Erde gibt uns alles, was wir
brauchen, vorausgesetzt wir
verstehen ihre Gesetze und
beherrschen eine Reihe von
fast vergessenen Fertigkei-
ten, die uns das Leben im
Einklang mit der Natur er-
möglichen. Um diese zu er-
lernen, müssen wir nicht in
ferne Länder reisen, denn
überall warten Abenteuer
und Herausforderungen auf
uns, durch die wir lernen
und wachsen dürfen.

Phillip Brunnhuber Das Camp-Team: Hansi, Phillip, Babsi, Rathi, Eva,

Kristian, Mene (von links oben im Uhrzeigersinn)
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Auszeichnung für eine
SOL-Regionalgruppe!

Die ARGE Umweltschutz Almtal (= SOL-
Regionalgruppe Almtal) hat für ihre lang-
jährige engagierte Arbeit, insbesondere
für die Vereinszeitung „Buntspecht”, in
der Kategorie „Mit Umweltthemen mutig
in die Öffentlichkeit“ den OÖ. Landes-
preis für Umwelt und Natur 2008 gewon-
nen.

Obmann Ulrich Gegendorfer (3.v.l.)
und Obmann-Stv. Erich Lankmaier (4.v.
l.) haben am 18. Dezember den Preis
aus den Händen von LH Pühringer,
LH-Stv. Haider und LR Anschober im
Linzer Landhaus stellvertretend für die
ARGE entgegengenommen.

.

Wir gratulieren der ARGE Umweltschutz
zur Würdigung ihrer Arbeit durch das Land

Oberösterreich.

§278a – ein Angriff auf den
Rechtsstaat?

Vor einiger Zeit wurden einige TierschützerInnen
in einer Aktion verhaftet, die von vielen als überzo-
gen und brutal bezeichnet wurde. Sie wurden eini-
ge Monate in Untersuchungshaft gehalten; derzeit
läuft gegen sie ein Gerichtsverfahren.

Grundlage dafür war u.a. der §278a. Er stellt eine
„Verbindung einer größeren Zahl von Personen“
zur „Begehung schwerwiegender strafbarer Hand-
lungen“ zur Ausübung eines „erheblichen Einflus-
ses auf Politik und Wirtschaft“ unter Strafe. Wäh-
rend er klar auf Organisationen wie die Mafia zu-
geschnitten und hier sicher sinnvoll ist, bleibt un-
klar, inwiefern Gruppen wie die verhafteten Tier-
schützerInnen darunter fallen.

Aus diesem Grund ist es nötig, den §278a klarer zu
formulieren. SOL ist Mitglied der „Initiative Zivilge-
sellschaft“ und wird unterstützt deren Bestrebun-
gen zur Novellierung dieses Paragraphen.

Infos: www.initiative-zivilgesellschaft.at/pdf/
278_repressionen.pdf

Gebrauchter Zahnarztstuhl
gesucht

Ein aus Nigeria stammender Freund einer SOL-Mit-
arbeiterin sucht einen gebrauchten Zahnarztstuhl,
möglichst günstig oder geschenkt.

Er hat in den letzten 5 Jahren in Wien versucht, sich
eine Existenz aufzubauen. Die Bedingungen sind
hart, er hat es nicht geschafft. Derzeit kommt er
mit ganz wenig Geld mehr schlecht als recht
durch. Den Glauben, dass er hier in Österreich
noch was anderes, Besseres erreichen kann, hat er
mittlerweile nicht mehr.

Er hat deswegen beschlosssen, nach Afrika zurück
zu gehen und sich in seinem erlernten Beruf –
Zahnhygieniker – selbständig zu machen. Damit
er dort nicht mit komplett leeren Händen an-
kommt, sucht er jetzt einen gebrauchten Zahnarzt-
stuhl, der ihm schon mal die ersten Schritte ermög-
lichen würde.

Vielleicht hat die eine oder der andere SOL-LeserIn
Verbindungen zu einer Zahnärztin, die demnächst
in Pension geht oder ihre Ausrüstung erneuert und
den gebrauchten Stuhl gerne an ihn abgibt.

Mail an: solidar_action_now@yahoo.com

Der Knauserer

„Lesen Sie mehr über die neue SPAR-samkeit, die
neue Sehn-SUCHT nach einfachem Leben ... Weg
vom Joch des ständigen Konsumieren-Müssens
hin zu mehr Lebensqualität durch Sparsamkeit und
Einfachheit: WENIGER IST MEHR.”
www.derknauserer.at
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Naturjuwel Buchkogel
Bericht von der Diaschau am 16. Jänner

Mit ca. 120 Personen bis auf den letzten
Platz gefüllt war der Diavortrag, zu dem
SOL-Leibnitz und IG Buchkogel (partei-
unabhängige Interessensgemeinschaft)
eingeladen hatten.

Margit und Willi Lechner, zwei ausgebil-
dete WaldpädagogInnen, zeigten mit
ausdrucksstarken Fotos, begleitet von
Musik, den Lebensraum von Tieren und
Pflanzen am Buchkogel, einem ihrer
letzten Rückzugsgebiete im Bezirk. Die
Region rund um den Buchkogel ist ein
Naherholungsgebiet, das auch zum Ent-
spannen und zur Erholung einlädt.

Zitat: „Tauchen Sie ein in Impressionen
einmaliger Schönheit! Bäume – Blumen
– Pflanzen – in ihrer ganzen Pracht! Klei-
node entdeckt und festgehalten! Lassen Sie sich ver-
zaubern von der Urkraft der Natur vor der Haustüre!”

Anlass dieses Vortrages war ein geplanter Steinbruch
am Buchkogel, der die Lebensqualität der 10.000 An-
rainerInnen der Region negativ beeinflussen könnte.

Die Umgebung ist bereits geprägt von intensiver Land-
wirtschaft und Schwerindustrie (Gasverdichterstation,
Gas- und Kohlekraftwerke, Autobahn, 380kV-Leitung,
Einflugschneise des Flughafens Graz, Feinstaub-Sanie-
rungsgebiet, Bahn) in unmittelbarer Nähe.

Dieser geplante Steinbruch im Naherholungsgebiet
würde das größte zusammenhängende Waldgebiet im
Umkreis von 40 Kilometern zerstören. Der Einfluss auf
den Wasserhaushalt, das Klima, das Wetter und die
Luft sind nicht abschätzbar.

Die Gemeinden rund um den Buchkogel und der Ver-
ein Kulturpark Hengist versuchen seit Jahren, einen der

ältesten Siedlungsräume der Steiermark im Sinne eines
sanften Tourismus für die Menschen zu öffnen.

Ausgehend von IG Buchkogel wurden gemeinsam mit
SOL-Leibnitz, den Anrainergemeinden und dem Kul-
turpark Hengist bereits über 4000 Unterschriften ge-
sammelt. Das sind mehr als 30% der Bewohner rund
um den Buchkogel. Es besteht das Bestreben, noch ei-
nige Unterschriften mehr – auch von Menschen ande-
rer Regionen – zu sammeln, um unseren Buchkogel
mit seiner Vielfalt zu erhalten! Die Unterschriften wer-
den den zuständigen Behörden übergeben.

SOL-Leibnitz / IG Buchkogel, Otto Knaus, 8461 Sulztal

an der Weinstraße, office@biowein-knaus.at.

Bitte unterstützt diese Initiative durch eure
Unterschrift! Zusatzinfos und Listen auf
www.hengist.at. Nächster Vortrag am
12. März (siehe auch Termin S. 25).
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Kürzer arbeiten als Ausweg aus der Krise?
Wirtschaften in der Postwachstumsgesellschaft - ein Kommentar anlässlich der Schlie-

ßung der Papierfabrik M-real in Hallein bei Salzburg

M-real hat gezeigt, wie abhängig Wirt-
schaften von global agierenden Konzer-
nen geworden ist. Dabei ist jedoch küh-
ler Kopf zu bewahren. Die 485 Mitarbei-
terInnen des zugesperrten Werks brau-
chen sofortige Hilfe in Form eines Sozial-
plans, des Angebots von Umschulungs-
maßnahmen bzw. neuen Arbeitsstellen.
Dass die Politik sich für die Rettung des
Unternehmens einsetzt(e), ist verständ-
lich. Dass sie dabei scheitert(e), auch.
Konzerne, vor allem große, sind keine
Sozialeinrichtungen. Ihr Hauptziel ist es,
Gewinne zu machen und Aktionäre zu
„befriedigen“. Moralische Entrüstung kann vielleicht
kurzfristig das Image, den Ruf eines Konzerns etwas in
Mitleidenschaft ziehen, vor allem verschafft sie jedoch
emotionale Entlastung. Doch das ist es dann auch
schon gewesen.

Aus M-real lässt sich lernen, dass das Bild vom sozialen
Unternehmertum eine trügerische Schimäre ist. Aufga-
be der Politik muss es in langfristiger Perspektive daher
sein, Konzernen international Rahmenbedingungen zu
setzen, die das permanente Ausweichen auf „kosten-
günstigere“ Standorte erschweren. Das heißt: Statt
Steuerdumping akkordierte Steuerpolitik, zumindest
einmal auf EU-Ebene, dann auch global. Langfristig sind
nur global umgesetzte soziale und ökologische Min-
deststandards in der Lage, den destruktiven Standort-
wettbewerb zu beenden, um jene Unternehmen nicht
länger zu „benachteiligen“, denen soziale Verantwor-
tung wichtig ist.

M-real verweist wie das aktuelle Taumeln der Auto-
branche aber auch auf ein weiteres Phänomen, die Sät-
tigung der Märkte. Die Wirtschaftskrise ist (auch) eine
Sättigungskrise. Wir produzieren immer mehr, obwohl
wir bereits so viel haben. Allein der private Papierver-
brauch beträgt in Österreich über 200 kg pro Kopf und
Jahr. Ironie am Rande: Mindestens ein Drittel davon

entfällt auf Werbesendungen, also den
Versuch, der Sättigung durch Weckung
neuer Bedürfnisse entgegen zu wirken.
Der globale Papierhunger ist ökologisch
höchst problematisch – 270.000 Bäume
werden weltweit pro Tag allein für Hy-
gienepapier gefällt. Da macht es keinen
Sinn, den Papierverbrauch noch weiter
zu steigern, um Arbeitsplätze zu retten.

Notwendig ist ein Strukturwandel des
Wirtschaftens hinein ins postfossile Zeit-
alter. Das erfordert eine doppelte Strate-
gie. Zum einen Innovationen, die einen

effizienteren Umgang mit Energie und Ressourcen er-
möglichen, zum anderen die Hinterfragung des
Wachstumspfades. Ankommen, Neuverteilen des Vor-
handenen, Werte jenseits des Materiellen entdecken –
dies wären neue Stichworte. Aus der gegenwärtigen
Not der Kurzarbeit die Tugend einer neuen Vollarbeits-
zeit auf niedrigerem Niveau zu machen, hieße somit
die Herausforderung. Denn die derzeitige Entwicklung
ist paradox: Die einen arbeiten bis zum Umfallen, die
anderen haben gar keine Arbeit.

Neben einer gerechteren Einkommens- und Vermö-
gensverteilung, die der Armuts- und Reichtumsbericht
des Österreichischen Sozialministeriums nahe legt,
würde eine Neuverteilung der Arbeit in Verbindung
mit mehr Bildung zu einem Schlüssel der Transformati-
on in die Postwachstumsgesellschaft. Modelle dafür
gibt es bereits: Etwa die vom Volkswirtschaftler Konrad
Stopp vorgeschlagene „30-Stundenwoche im atmen-
den Unternehmen“ oder die von deutschen Statisti-
kern durchgerechnete „Halbtagsgesellschaft“. Wagen
wir den Versuch in neues Terrain!

Mag. Hans Holzinger, wissenschaftlicher Mitarbeiter

der Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen in Salz-

burg, Tel. 0662.873206 oder 0699.11370178,

h.holzinger@salzburg.at, www.jungk-bibliothek.at

Webtipps

Sehr guter Film zum Grundeinkommen

Zum kostenlosen Ansehen auf: www.kultkino.ch/
kultkino/besonderes/grundeinkommen

“The Story of Stuff” – jetzt auf deutsch!

Jedes Produkt hat seine eigene Geschichte. Und die-
se Geschichte ist oftmals viel länger, als wir auf den
ersten Blick erkennen können. Sie beginnt beim An-
bau der Rohstoffe, geht über die Herstellung, den

Vertrieb und unseren eigenen Konsum, und endet
noch lange nicht im heimischen Mülleimer. www.
utopia. de/wissen/bildungsluecken/the-story-of-stuff

CO2-Rechner im Netz

Mit Szenario-Tool (zeigt schnell individuelles Einspar-
potential z.B. durch Umstieg auf Ökostrom, Redukti-
on des Fleischkonsums, Erhöhung des Anteils des öf-
fentlichen Verkehrs). Durchaus beeindruckende
Zahlen. www.umweltbildung.at/co2rechner
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Gastkommentar des
Weihnachtsmanns

Auch für den Weihnachts-
mann ist es eine Ehre,
wenn er eingeladen wird,
in einer so bedeutenden
Zeitschrift wie SOL einen
Gastkommentar zu
schreiben. Gerne habe
ich daher die Einladung
des Herrn Chefredakteur
angenommen, zumal
meine stressigste Jahres-
zeit vorbei ist. Das heißt
aber nicht, dass ich mich
derzeit ganz meiner
wohlverdienten Pause

hingeben kann, stehen
doch die Vorbereitungen für das Osterfest an. Was das
mit dem Weihnachtsmann zu tun hat, ist eine andere Ge-
schichte. Meine heutige Geschichte spielt in der Weih-
nachtszeit.

Ich war an am Einkaufs-Samstag auf der Mariahilferstraße
unterwegs, um den Menschen Gelegenheit zu geben, bei
einem Gespräch mit dem Weihnachtsmann zu ver-
schnaufen, zu plaudern und diesen zu umarmen. Dazu
möchte ich anmerken, dass ich zu den Weihnachtsmän-
nern gehöre, die sich als Helfer des Christkindes verste-
hen, das für ein besinnliches Weihnachtsfest mit dem
Hauptaugenmerk auf Vermittlung immaterielle Werte
steht. Natürlich war ich zu Fuß unterwegs, denn die Christ-
kind-Weihnachtsmänner schauen auf ihren ökologischen
Fußabdruck. Diese Feststellung ist mir wichtig, weil es ja
auch andere Weihnachtsmänner gibt, die mit tollen Schlit-
ten, mit vielen RS (Rentierstärken) und voll beladen mit
Konsumgütern aufkreuzen. Sie stehen oft vor großen
Kaufhäusern und werden dafür bezahlt, Werbegeschenke
zu verteilen und die Menschen zum Kaufen zu animieren,
getreu dem Rat von „Wirtschaftsexperten“ (derselben, die
die Krise verursacht haben): „Wir müssen uns aus der Kri-
se konsumieren“.

Zwei junge Mädchen verwechselten mich offensichtlich
mit dieser Sorte Weihnachtsmann und warfen mir sehr en-
gagiert recht kritische Dinge an den Kopf und kommen-
tierten recht deftig den Rat dieser „Experten“. Sie nahmen
sich aber auch Zeit und so konnte ich sie nach einem län-
geren Gespräch davon zu überzeugen, dass sich meine
Anliegen wesentlich von den Absichten der Kaufhaus-
Weihnachtsmänner unterscheiden, auch wenn das äußer-
lich nicht erkennbar war.

Es kommt eben darauf an, was der Weihnachtsmann
macht und nicht wie er gekleidet ist, welcher Ruf ihm an-
haftet. Auf dieses Resümee konnten wir uns gut verständi-
gen und ich kam zuletzt noch in den Genuss von liebevol-
len Umarmungen.

���� �����	
���
	��
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Die Mythen des Agrosprit
In den letzten drei SOL-Heften haben wir uns intensiv
mit der stark wachsenden nationalen und globalen Er-
zeugung von Agro-Treibstoffen sowie mit den umwelt-
und menschengefährdenden Aspekten dieser Produk-
tion auseinandergesetzt. Es ging vorwiegend darum,
die Hintergründe und Grundlagen für unsere Petition
„Brot auf die Teller und nicht in die Tanks!“ darzulegen
und die Öffentlichkeit über ökologische und soziale
Gefahren einer massenhaften Verspritung und Ver-
brennung von Nahrungsgrundstoffen zu informieren.
Obwohl wir ein Maximum an sachlicher Information
aufboten, war es von Anfang an klar, dass wir eher aus
einer defensiven Position heraus argumentieren muss-
ten, denn die Mythen des „Biosprit“ waren bereits in
vielen Köpfen der Menschen verankert.

Agro-Treibstoffe sind der „Bioschwindel“
Nummer Eins

Allein die Begriffe „Biosprit“, „Biodiesel“ oder die „Bio-
Treibstoffe“ hatten in den Medien schon längst über
die Jahre Eingang gefunden. Sogar in den österreichi-
schen Gesetzestexten und in den EU-Richtlinien finden
sich diese Begriffe, obwohl allen die mit der Materie
vertraut waren, klar gewesen sein müsste, dass dieses
„Bio“ eine Fehlinformation ersten Ranges war: „Bio-
Treibstoffe“ haben nichts mit dem Biolandbau und Bio-
Produkten zu tun, sondern sind genau das Gegenteil:
Solche Treibstoffe sind ein Massenprodukt der agroin-
dustriellen Produktion und basieren zum Großteil auf
unökologischen Wirtschaftsweisen und sozial bedenk-
lichen Entwicklungen. Um dieses ungerechtfertigte
Trittbrettfahren am Bio-Image offensichtlich zu ma-
chen, ist es notwendig, dass wir dem Begriff der „Bio-
Treibstoffe“, obwohl er längst gesetzlich verankert ist,
den neutraleren Begriff der „Agro-Treibstoffe“ entge-
gensetzen. Also ersuchen wir alle Leser nochmals, in
Zukunft nur mehr von Agro-Treibstoffen, Agrosprit und
Agrodiesel zu sprechen.1

Umweltgefährdend sind die Agro-Treibstoffe, weil

� die Energie-, Umwelt- und CO
2
-Effizienz von Agro-

sprit und Agrodiesel äußerst fragwürdig sind und
weil vieles darauf hindeutet, dass sie sogar mehr an
CO

2
-Ausstoß und damit Klimaerwärmung verursa-

chen, als durch sie CO
2

eingespart werden kann,
und

� weil sie zur Abholzung der Regenwälder und zur
Zerstörung wertvoller Ökosysteme beitragen.

Menschen gefährdend wirken Agro-Treibstoffe im glo-
balen Maßstab deshalb, weil

� direkt Nahrungsflächen verdrängt werden,
� der allgemeine Druck der Großgrundbesitzer auf

Kleinbauern weiter zunimmt und menschenunwür-

dige Arbeitsbedingungen bis hin zu Sklavenhaltung
sogar zementiert werden und

� weil sie die Weltmarkt-Agrarpreise nach oben trei-
ben und damit die globale Nahrungsmittelkrise an-
heizen sowie das Welt-Hungerproblem verschär-
fen.

Deshalb treten wir mit Vehemenz nochmals folgenden
zwei Mythen, mit denen noch immer Agrosprit und
Agrodiesel propagiert werden, entgegen:

Mythos 1: Agro-Treibstoffe retten das Klima
und sind umweltfreundlich

Kurzfassung des Mythos: Agro-Treibstoffe, nachdem
sie von Pflanzen stammen und ihr CO2-Gehalt von Na-
tur aus vorgegeben ist, sind eine wichtige Maßnahme,
um das Klimaproblem zu lösen, weil sie eben die Mine-
ralöl-Treibstoffe direkt ersetzen. Er würden keine oder
nur wenig zusätzliche Treibhausgase durch sie erzeugt.
Und selbst wenn man den CO2-Verbrauch in Landwirt-
schaft und Verarbeitung beachtet, so ist die CO2-Bilanz
noch immer stark positiv.

Übergabe der Agrosprit-
Petition ans Parlament

Unsere Kampagne, die das Recht auf Nahrung in
den Vordergrund stellt, die Abschaffung des Beimi-
schungszwanges und die Erreichung der Klimazie-
le durch Nutzung von Einsparungspotenzialen for-
dert, ist erfolgreich abgeschlossen. Über 3400 in
Österreich Wahlberechtigte unterzeichneten die
Petition, zusätzlich beteiligten sich weitere 5000
Menschen v.a. aus Deutschland, die die gleiche
Petition über die Organisation „Rettet den Regen-
wald e.V.“ mit einem Mail direkt an Umweltminis-
ter Pröll unterstützten.

Mit der Unterstützung der Nationalräte Pirklhuber
(Landwirtschaftssprecher, Grüne), Bayr (Umwelts-
precherin, SPÖ) und Gaßner (Agrarsprecher, SPÖ)
wird die Petition nun im Parlament eingebracht –
eine Premiere in der 30jährigen Geschichte von
SOL. Ein genauer Termin und ob noch weitere Na-
tionalräte aus den genannten Parteien die Agro-
sprit-Petition unterstützen werden bzw. ob sich
auch aus der – eigens angefragten – ÖVP jemand
dazu bereit erklären wird, stand bei Redaktions-
schluss noch nicht fest.

Im nächsten SOL werden wir euch über den Fort-
gang der Initiative auf dem Laufenden halten.

Vera Besse

(1) Wer mit DurchschnittskonsumentInnen redet, wird zumeist feststellen, dass diese es nicht verstehen, warum die neue
Treibstoffbeimischung ökologisch bedenklich sein soll, wo es doch geheißen habe, dass das „bio“ sei. Trotzdem ist es
notwendig, dass wir uns der Aufklärungsarbeit stellen.

(1) Wer mit DurchschnittskonsumentInnen redet, wird zumeist feststellen, dass diese es nicht verstehen, warum die neue
Treibstoffbeimischung ökologisch bedenklich sein soll, wo es doch geheißen habe, dass das „bio“ sei. Trotzdem ist es
notwendig, dass wir uns der Aufklärungsarbeit stellen.


